
20

Aargau Montag, 8. November 2021

4000SolaranlagenfüreinAKW
Tagung zur künftigen Energieversorgung: Regierungsrat StephanAttiger sieht Gas als Überbrückungslösung.

Matthias Küng

Der Grossaufmarsch Interes-
sierter an der Rheinfelder Ta-
gung der Aargauer FDP zeigt:
Mit der Fragestellung «Strom-
versorgungssicherheit – Stehen
wir bereits vordernächstenKri-
se?» trafen die Organisatoren
einenaktuellen,wundenPunkt.
WarnendeBerichteausBernzur
Sicherheit der künftigenStrom-
versorgung schrecken auf. Die
Aussicht, dass es nach demAus
des Rahmenabkommens kein
Stromabkommen mit der EU
gibt, akzentuiert das Problem.

Das zeigt sich auch daran,
dass Landammann und Ener-
giedirektor Stephan Attiger «in
den letzten dreiWochen zudie-
semThemamehr Anfragen be-
kommen hat als in den Jahren
davor»,wie er sagte.Zwar sinke
der Stromverbrauch pro Kopf
nach dem vorgegebenen Pfad.
DieseErsparniswerdeaber zum
grossenTeil durchdasBevölke-
rungswachstum wieder aufge-
fressen. Die Frage sei: «Haben
wir im Winterhalbjahr genug
Strom? Jedes Jahr, in dem wir

Kernenergie sicher nutzen kön-
nen,hilft beimZubaudererneu-
erbarenEnergieträger.»Gerade
wennman sie zehn Jahre länger
sicher laufen lassen könne.

UmdaskommendeProblem
zu veranschaulichen, verwies
Attiger auf das AKW Leibstadt.
Dieses hat eine Jahresproduk-
tionvon9600Gigawattstunden
(GWh). Für die grösste Fotovol-
taik-Anlage bei Holcim in Sig-
genthal auf 12 700Quadratme-
ternerwarteman2,3GWh.Atti-
ger: «Es braucht 4000 solche
Anlagen,umdasAKWLeibstadt
zuersetzen.»Wobeinochzuklä-
renwäre,wiemandenvorab im
Sommer anfallenden Strom für
denWinter speichern könnte.

«MachteinGasabkommen,
bevor ihrKraftwerkebaut!»
ObmandieLücke ineinerÜber-
gangsphasemitGaskraftwerken
füllen könne? Der Aargau wäre
prädestiniert, weil hier die Net-
ze sind, so Attiger. Und zuhan-
den der Politik in Bern: «Macht
ein Gasabkommen, bevor ihr
solchebaut.»AufNachfragevon
ModeratorinundFDP-Grossrä-

tin Jeanine Glarner sagte er,
prioritär sei es, denVerbrauchzu
senken,dieEffizienz zuerhöhen
und erneuerbare Energien aus-
zubauen.UndAttigerhofft auch
noch aufGeothermie.

Er sagte weiter, wenn man
den Verzicht auf fossile Brenn-
stoffe, also die Dekarbonisie-
rung, ein Stück weit zu Stande
bringe und im Winter für drei
MonateeinGaskombikraftwerk
brauche, seidieNettobilanzbes-
ser als ohne Dekarbonisierung.
Insofern müsse man dies an-
schauen. Wenn am Schluss die
Gesamtbilanz besser sei – dazu
gehöre auchBiogas –, könnte es
aufgehen, dann könneGas eine
Übergangstechnologie sein.
Und Attiger hat einen grossen
Weihnachtswunsch. Die Frage,
wer jetzt für die Versorgungssi-
cherheit verantwortlich sei,
habe er sicher schon 500-mal
gestellt: «Es wäre cool, darauf
eine Antwort zu bekommen.»

Im von Grossrätin Jeanine
Glarnergeleitetenanschliessen-
den Podium wurde nicht weni-
ger eindringlich gewarnt. FDP-
NationalratMatthias Jauslinver-

teidigte indes das Parlament:
«Es schläft nicht, aber es muss
Energie-, Klima- und Standort-
politik unter einenHutbringen,
das ist die Schwierigkeit.» Jaus-
lin bedauert das Scheitern des
EU-Rahmenabkommens: «Es
wäre wichtig gewesen für das
Stromabkommen.» Letzteres
habe man «verspielt». Nun
müsseman versuchen,mit um-
liegendenStaatendirektdenZu-
gang zu sichern.

«Wirhabengewusst, dass
dieStromlückekommt»
Sehr ernüchtert zeigte sich auf
dem Podium FDP-Grossrat
Bernhard Scholl: «Wir haben
zehn Jahre geschlafen. Dass die
Stromlückekommt,wussteman
damals schon. Das Gasthema
stand immer schon an der Hin-
tertüre. Haben wir ein Gasab-
kommen?Nichts ist passiert.»

In der Diskussion warnte
auchder frühereAxpo-Vizever-
waltungsratspräsident Ruedi
Hug,mangehe«dunklenZeiten
entgegen». Fotovoltaik habe
eine hohe Akzeptanz, «aber
nachts scheint keineSonne, und

imWinter haben wir nur einen
Teil derEnergie vomSommer.»
Fotovoltaik löse das Problem
deshalb nicht, sagte Hug. Es
bräuchte – als rein rechnerisches
Denkbeispiel – 10000deraktu-
ell grössten Solaranlagen im
Aargau, umalleKernkraftwerke
energiemässig zuersetzen.Hug:
«Dannmüssen wir jedeWoche
zehn solcheAnlagenbauenund
nach 20 Jahren von vorn begin-
nen, weil dann deren Lebens-
dauer erreicht ist.»

Einigwarman sich, dass bei
derStromversorgungssicherheit
dringend jemanddasLeadüber-
nehmen müsse. Für Attiger
muss dieser beim Bund liegen.
Einig war man sich auch, dass
die Bewilligungsverfahren be-
schleunigt werdenmüssen.

So klar habe sie nochnie ge-
hört, vorwelchgrosserAufgabe
die Schweiz stehe,meinte FDP-
Präsidentin und Grossrätin Sa-
binaFreiermuth abschliessend.
Es gebe physikalische Gesetze,
diekönnemannichtumstossen.
Sie hofft, dass «Bern» jetzt das
Krisenmanagement eröffnet,
etwamit einer Taskforce.

GLPsagtklar Ja
zumCovid-Gesetz
Grünliberale Vor zweiMonaten
wurde Philippe Kühni zum Prä-
sidenten der GLP Aargau ge-
wählt.Ander erstenMitglieder-
versammlung unter Kühni, die
digital durchgeführt wurde,
fassten die Grünliberalen die
Parolen für die Abstimmungen
vom28.November.DieDiskus-
sion zumCovid-Gesetz, dasNa-
tionalrat Beat Flach vorstellte,
wurde indes nicht gross ver-
langt. «Hier zeigt die GLP Aar-
gau eine klare Haltung mit
einem Ja zu den nötigenAnpas-
sungen des Covid-Gesetzes»,
teilt die Partei mit. Spannend
wurde es bei der Pflege-Initiati-
ve, die zu reden gab. Die Ver-
sammlung fasste letztlich mit
grosser Mehrheit die Ja-Parole.
DieMeinungenzur Justiz-Initia-
tive waren klar, die Diskussion
wurde trotzdemregegeführt, es
resultierte einNein.

ManuelEgli ausLenzburg
neuerWahlkampfleiter
DieGLPwählte zudemManuel
Egli (25) als neuen kantonalen
Wahlkampfleiter. Egli kommt
aus Lenzburg und ist beruflich
alsProjektleiter
Strategie bei
CH Media und
Masterstudent
Online Busi-
ness und Mar-
keting tätig.
«Als passio-
nierterFreizeit-
Klavierspieler
hat er im doppelten Sinne ein
Gespür für die richtigen Töne»,
heisst es in der Mitteilung. Die
Versammlung wählte Egli ein-
stimmig als Geschäftsleitungs-
mitglied und Wahlkampfleiter.
«Wir sind überzeugt, dass die
Geschäftsleitung mit ihm den
richtigenZuwachs erhält under
die Runde perfekt ergänzt»,
lässt sichKühni zitieren, der vor
seiner Wahl zum Präsidenten
selber kantonaler Wahlkampf-
leiter war. Egli bringe den nöti-
gen«Drive» fürdenWahlerfolg
2023mit, hält Kühni fest. (fh)

DerSchachkriegvon1978mitAargauerBeteiligung
Viktor Kortschnoi war eigentlich Russe, hatte sich aber in die Schweiz abgesetzt – er lebte lang inWohlen, wo er 2016 auch starb.

Vor etwas mehr als 43 Jahren,
am 25. Oktober 1978, forderte
derSchweizerischeSchachbund
an einer denkwürdigen Presse-
konferenzdieWiederholungder
letztenundentscheidendenPar-
tie des Schach-Weltmeister-
schaftsfinales. Dieser als soge-
nannter «Schachkrieg» in die
Geschichte eingegangeneWett-
kampf fandeigentlich zwischen
denbeidenRussenAnatoliKar-
powundViktorKortschnoi statt.
Kortschnoi trat damals jedoch
für die Schweiz an, nachdem er
sich 1976währendeinesTurnie-
res inAmsterdamabgesetzt und
anschliessend im aargauischen
Freiamt eine neueWahlheimat
gefunden hatte.

SchachalsAbbilddes
KonfliktsvonOstundWest
SchachgaltwährenddesKalten
Kriegs stets als prestigeträchtige
Auseinandersetzung zwischen
Ost und West. Auf dem Holz-
brettmit seinen64Feldern ver-

dichtete sichdieKonkurrenzum
das bessere politische und ge-
sellschaftlicheSystem.DieVor-
herrschaft in dieser Sportart lag
dabei klar auf Seiten der Russi-

schenFöderation.Nur seltenge-
lang es westlichen Spielern, in
die Domäne der russischen
Schachschule einzudringen.
Wasmachte nun Schach-Finale

von 1978 so dramatisch? Zum
einendauerte esüber 32Partien
und zog sich über drei Monate
hin. Dabei war die Rivalität der
beiden Spieler legendär. Nach-

weislich setztedie russischeDe-
legation alles daran, um einen
Sieg ihres abtrünnigen, einsti-
gen Topspielers zu verhindern.
So sass etwaeinParapsychologe

im Publikum, der Kortschnois
Konzentrationstörensollte.Die-
ser reagierte, indemermit einer
verspiegeltenSonnenbrillewei-
terspielte. Dies wiederum liess
KarpowsTeammutmassen, die
Brille würde radioaktive Strah-
lenaussenden.DerNervenkrieg
wurde immergrotesker unden-
dete schliesslich in einemknap-
pen Sieg vonKarpow.

Viktor Kortschnoi wurde
später im Aargau eingebürgert
und blieb bis ins hohe Alter als
Grossmeister einer der besten
SchachspielerderWelt, gefürch-
tet für seinen aggressiven Stil.
2006wurdeerdochnochWelt-
meister, diesmal bei den Senio-
ren. Im Alter von 75 Jahren be-
legte er Platz 85 auf der Welt-
rangliste und war damit der
älteste Spieler unter den Top
100. Im Jahr 2016 starb Kort-
schnoi in Wohlen, wo er längst
heimisch gewordenwar.

Fabian Furter

Viktor Kortschnoi
(rechts) trat bei

der Schach-WM
1978 für die

Schweiz undmit
verspiegelter

Sonnenbrille an.
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Zeitgeschichte im Bild:
Monatliche Serie

Ab 14. November ist dieses Bild
zusammen mit Hunderten wei-
teren Fotografien in der Ausstel-
lung «Zeitgeschichte Aargau.
Bilderkosmos eines halben Jahr-
hunderts» im Stadtmuseum
Aarau zu sehen. Mehr Informa-
tionen zur Ausstellung unter
www.stadtmuseum.ch.

Die «Aargauer Zeitung» ver-
öffentlicht jeweils zu Monatsbe-
ginn in Kooperation mit Zeitge-
schichte Aargau eine Fotografie
aus der Aargauer Geschichte
seit 1945. www.zeitgeschichte-
aargau.ch

Manuel Egli.
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Um die Leistung des Atomkraftwerks Leibstadt zu ersetzen... Bild: Severin Bigler ... wären 4000 Fotovoltaikanlagen wie jene bei Holcim Siggenthal nötig. Bild: ZVG


